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Dit fajielle illnrw juin âclptcc

in her iîntvt.

ßommt her 2öanberer auf ber ftaubigeit
ttanbftraffe bon ©tandftab ober SBvtodjê ober
Dberborf ober auf bent nufjbaumbefdjatteten
„^ildjtoeg" bon ©t. gofef (jet, immer gtit=
Ifen pm bie toeifjen äRauern unb bad
fdjmitcfe Sürmdjen ber Capelle in ber Sniri
entgegen, gnmitten pädjtiger hatten, auf
benen behäbige, poficre Sauernljänfer jer=
firent liegen, pit bad ftille, Heine Heiligtum
Uitferer lieben grau gum ©djnee getreulidj
2öac^t über Sanb unb Seitte, Sorf unb Sal.
@d ift ein tounberbolled gteddjen ©rbe, too
bad „^nirifäpeli", toie cd bom Solfe fur5=
toeg genannt toirb, Eingebaut toorben ift.
Son ©tandftab unb Sttodjd leudjtet bad

Siefblau bed ©eed prattf, aud ber toeiteu
Salebene fanfted, tneicîjed Sßiefengrün, bon
ben Sergen ringdunt toinft bad Sunfel ber
Sßälber unb bad ©rait ber geifert — ein Silb
boll garbenpadjt unb ÜRaturfdjönpit.

Mein unb befdjeiben, aber lieb unb traut,
ift bie ©nabenftätte. Sic fdjmude SIudftaH
tung, ber pädjtige 2IItar mit ber reidjgeHei=
beten tücuttergottedftatue, bad fdjtoarje ©ifem
gitter mit bent alten ©nabenbilb babor, bad

burdj toeiffe Sorljänge gebämfifte Sidjt geben
bem gnnern ettoad Çeimeïiged, griebbolled,
gut 2lnbadjt ©timmenbed.

©djon ntep aid 200 gape finb bomber*
geraufdjt an bem biel befucpen iUhtttergot*
tedfirdjlein. gut gape 1689 foil ed erbaut
toorben fein, unterftüp unb geförbert and)
bon ber ppn Dbrigfeit, toelcp bem Neubau
am 23. Sftai befagten gaped bie ©umme
bon 60 ©ulben jufpadj, bie bon ben Uertp*
rten erlegt toerben füllten, gn einem ©djrift*
ftücf bon 1691 toirb fie „eine neue, fdjöne
$af>eïïe" genannt.

©ie befaff aud) ein ©lödlein, toeldjed bort
Saniel ©püngli unb goljann ©djumadjer
in gofingen gegoffen toorben, toie bie gm
fcpift befagt: GOSEN MICH. DANIEL
SPRÜNGLI o V : 10HAN SCHUMACHER
ZV : ZO : 1689. 1717 toeipe 2Ibt goadjint
SHbini bon ©ngelberg ben SIftar ju ©pen
Sftariä jum ©cpee, bed 1)1. gofef unb bed p.
ÜDIcirtperd ©äfar. 21m gleiten Sage fanb
aud) bie Slltartoeip in ©t. Énna ju 2BaI=

terdberg ftatt.
Son ba an fdjtoeigen bie Urfunben. ©rft

born gape 1841 erfapen toir, baff Pfarrer
Slugitftin göri unb tßfarrplfer granj gofef
©ut fid) eifrig um bie tfteuaudfdjmüdung ber

^aplle bemüpen. Sie neuefte Senobatioit
tourbe bor einem gape bon £>rn. Mrdjem
maier ©tödli in ©tand in funftboller SBeife
audgefüpt. §r. ©tödli madjte babei eine
intereffante ©tttbedung. Unter bem jepgen
©nabenbilbe, bad auf §oIj gemalt ift, fanb er
bie beutlidjen Untriffe eined jtoeiten Stutter*
gottedbilbed. Sie Söfung baju mag toop bie
alte gnfcpift auf ber Südfeite ber giolpafel
geben: „^unbert gapenad) bem Urfpung
bifer ©nabemSiIbnu| ift felbe erneüert toor*
ben, bon mir granj gofef Sturer. 2to. 1771."
Sad ift alfo offenbar bad urfpünglidje ©na=
benbilb, bad, toie bie gapedangabe befagt,
fdjon bor bem Sau ber ifaplle borpnben
toar, bielleicp in tßribatbefip Ser genannte
granj gofep) Sturer frifdjte bad Silb auf
um 1771. Stcpjig gape fpciter, 1851, tourbe
bad ioapfcpinïidj fcpbpft getoorbene ©e*
ntälbe bon Mmftmaïer §einrid) .Itaifer mit
einem neuen, eigenen Stuttergottedbilbe
übermalt, toie ed pute nod) bie .ftapelle
fdjmüdt. A. L.
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Die Kapelle Maria yim Schnee

in der Kniri.

Kommt der Wanderer auf der staubigen
Landstraße von Stansstad oder Buochs oder
Oberdorf oder auf dem nußbaumbeschatteten
„Kilchweg" von St. Josef her, immer grüßen

ihm die weißen Mauern und das
schmucke Türmchen der Kapelle in der Kniri
entgegen. Inmitten prächtiger Matten, auf
denen behäbige, propere Bauernhäufer
zerstreut liegen, hält das stille, kleine Heiligtum
Unserer lieben Frau zum Schnee getreulich
Wacht über Land und Leute, Dorf und Tal.
Es ist ein wundervolles Fleckchen Erde, wo
das „Knirikäppeli", wie es vom Volke kurz-
weg genannt wird, hingebaut worden ist.
Bon Stansstad und Buochs leuchtet das
Tiefblau des Sees herauf, aus der weiten
Talebene sanftes, weiches Wiesengrün, von
den Bergen ringsum winkt das Dunkel der
Wälder und das Grau der Felsen — ein Bild
voll Farbenpracht und Naturschönheit.

Klein und bescheiden, aber lieb und traut,
ist die Gnadenstätte. Die schmucke Ausstattung,

der prächtige Altar mit der reichgekleideten

Muttergottesstatue, das schwarze Eisengitter

mit dem alten Gnadenbild davor, das
durch weiße Vorhänge gedämpfte Licht geben
dem Innern etwas Heimeliges, Friedvolles,
zur Andacht Stimmendes.

Schon mehr als 200 Jahre sind
vorübergerauscht an dem viel besuchten Muttergot-
teskirchlein. Im Jahre 1689 soll es erbaut
worden sein, unterstützt und gefördert auch
von der hohen Obrigkeit, welche dem Neubau
am 23. Mai besagten Jahres die Summe
von 60 Gulden zusprach, die von den Uerthe-
uen erlegt werden sollten. In einem Schriftstück

von 1691 wird sie „eine neue, schöne

Kapelle" genannt.

Sie besaß auch ein Glöcklein, welches von
Daniel Sprüngli und Johann Schumacher
in Zofingen gegossen worden, wie die
Inschrift besagt: Q08M Nicn. vâLl.

o V - Ivn^.14 8LMN^cttM
?v : : 1689. 171? weihte Abt Joachim
Albini von Engelberg den Altar zu Ehren
Mariä zum Schnee, des hl. Josef und des hl.
Märtyrers Cäsar. Am gleichen Tage fand
auch die Altarweihe in St. Anna zu
Waltersberg statt.

Von da an schweigen die Urkunden. Erst
vom Jahre 1841 erfahren wir, daß Pfarrer
Augustin Jöri und Pfarrhelfer Franz Josef
Gut sich eifrig um die Neuausschmückung der
Kapelle bemühten. Die neueste Renovation
wurde vor einem Jahre von Hrn. Kirchenmaler

Stöckli in Stans in kunstvoller Weise
ausgeführt. Hr. Stöckli machte dabei eine
interessante Entdeckung. Unter dem jetzigen
Gnadenbilde, das auf Holz gemalt ist, fand er
die deutlichen Umrisse eines zweiten
Muttergottesbildes. Die Lösung dazu mag Wohl die
alte Inschrift auf der Rückseite der Holztafel
geben: „Hundert Jahre nach dem Ursprung
diser Gnaden-Bildnuß ist selbe erneüert worden,

von mir Franz Josef Murer. Ao. 1771."
Das ist also offenbar das ursprüngliche
Gnadenbild, das, wie die Jahresangabe besagt,
schon vor dem Bau der Kapelle vorhanden
war, vielleicht in Privatbesitz. Der genannte
Franz Joseph Murer frischte das Bild auf
um 1771. Achtzig Jahre später, 1851, wurde
das wahrscheinlich schadhaft gewordene
Gemälde von Kunstmaler Heinrich Kaiser mit
einem neuen, eigenen Muttergottesbilde
übermalt, wie es heute noch die Kapelle
schmückt. I,.



Jim §fattfer£or« im g>rimä
c£u«?gt gägem ~gäuodj(evfee
|ls g^äppett bur's ,-$anb uts:
jjfïaria Çeigt's gum JicÇttee.

3>et Çeb fd?o mctttgifd? gfiiteb
5«s g>föggCi Bim Bam Bum,
<$seb griäft biä Jliitfi gärna;
"gtiäft jeijt nu: ,,@Çum ai, d?um !"

Jls Citfeb friä am iWTorgä,
Jls üiileb unber "@ag,

jîfnb mertn am ßiffä Jlßeb
£flä ntmmä ("cf?affä mag.

~ge gaßb bur's tgaC än gttgef
Jum §d?ui? fir Jliit uttb Iglefy,
5>ä fcÇicftt its b'Stluettcr gjottes,
3>ie CicBt gtrai gum §dj«ee.

Am Stanserhorn im Krienâ
Luegt gägem Wuochfersie
Ks Ehäppeli dur's Land uis:
Maria Heißt's zum Schnee.

Set Hed scho mängisch gtiited
Das Gtöggti Kim kam kum,
Ked griäst diä Liitl'i zâma;
Wiäst jetzt nu: „KHum ai, chum!"

As tiiied sriä am Morgä,
As tiiied under Hag,
And menn am stillä Aked
Mä nimmä schaffä mag.

De gahd dur's Gat än Enget'
Jum Schutz sir Liit und Hkeh,

Dä schickt iis d'Muetter Gottes,
Die tieki Irai zum Schnee.


	Die Kapelle Maria zum Schnee in der Kniri

